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lorpmetifcr fiaflljofer» |lrnf feittt0 fclmt*1).

SJtitgetetlt oon #. MabUx.

3l)re freunblicfje Stjetfnafjtne an meiner 5ßerfon unb
an meiner öaterlänbifdjen Sßirtfamlett ift fo tootjltfjuenb
für mictj getoefen, in einem 3ettraum infonberfjeit, too

id) ganj gefaxt bin, in meinem engern Saterlanb (SBern)
feine Slnerfennung meiner SBeftrebungen p ftnben. Sie
innige ^ocfjacfjtung, toeldje idj für ifjren unbergefjtictjen
SSater2) empfunben, trage icfj auf ©ie über. DRbtbte idj
biefe ©efinnungen Sfjnen tfjätttdj barlegen fönnen!

©ie tr-ünfdjen bte £auüttnomente meines btetbetoegten
SebenS oon mir fetbft jit oernefjmen. Scfj fetje borauS,
bafj Sffjnen metjrere metner SlrBeiten als ^oxft= unb
3llpentoirttj, unb bafi aud) metjrere meiner Slbtjanblungen
über unfere oaterlänbifdjen Suftänbe feit 1814 ^i)ueu
betannt feien. SDollten ©ie mir gefäftig metben, toeldje

') Sorfteßenber Sebettgabrife beg alg Soutifer unb gorft»
meifter in ber erften ßälfte beg 19. Saßrßunbert roeitße»
fannten Sari Saftßofer ift an ben jürdjerifdjen ©taatgardjiuar
©erolb SJteper uon Snonau geridjtet. Saftßofer fdjrieb ißn
in feinem 72. Slltergjaßre, bemnadj im Saßr 1848. Ser Slß»

brucf roirb nadj einer in meinem Sefifee fid) Befinbenben fotta»
tionterten Slbfdjrift Beroerfftellißt. Sie oon Oßerleßrer S-
©iercßt in ber „©ammlung Bernifcßer Siograpßien" erfdjienene
Sebenggefcßidßte Saftßoferg entßält ben Sommentar ju ber
oorfteöenben SRitteitung.

') Subroig SJteper oon Snonau, ber befannte jürdjerifcße
©taatSmann unb Ittftorifer.

l

Forstmeister Kasthofers Abriß seines Lebens').

Mitgeteilt von G. Tobler.

Jhre freundliche Theilnahme an meiner Person und
an meiner vaterländischen Wirksamkeit ift so wohlthuend
für mich gewesen, in einem Zeitraum insonderheit, wo
ich ganz gefaßt bin. in meinem engern Vaterland (Bern)
keine Anerkennung meiner Bestrebungen zu finden. Die
innige Hochachtung, welche ich für ihren unvergeßlichen
Vaters empfunden, trage ich auf Sie über. Möchte ich

diese Gesinnungen Ihnen thätlich darlegen können!
Sie wünschen die Hauptmomente meines vielbewegten

Lebens von mir felbst zu vernehmen. Ich setze voraus,
daß Ihnen mehrere meiner Arbeiten als Forst- und
Alpenwirth, und daß auch mehrere meiner Abhandlungen
über unsere vaterländischen Zustände seit 1814 Ihnen
bekannt seien. Wollten Sie mir gefällig melden, welche

's Borstehender Lebensabrisz des als Politiker und
Forstmeister in der ersten Hälfte des 19. Jahrhundert
weitbekannten Karl Kasthofer ist an den zürcherischen Staatsarchivar
Gerold Meyer von Knonau gerichtet. Kasthofer schrieb ihn
in seinem 72. Altersjahre, demnach im Jahr 1848. Der
Abdruck wird nach einer in meinem Besitze sich befindenden
kollationierten Abschrift bewerkstelligt. Die von Oberlehrer I,
Sterchi in der „Sammlung bernischer Biographien" erschienene
Lebensgeschichte Kasthofers enthält den Kommentar zu der
vorstehenden Mitteilung.

Ludwig Meyer von Knonau, der bekannte zürcherische
Staatsmann und Historiker.
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biefer Slrbeiten in Sfjren §änben fiegen, fo »erbe id), Wenn
©te eä toünfdjen, audj biejenigen Sf)uen mittfjetfen, toeldje
©ie uidjt fjaben, unb roefcfje über meine ©rfafjrungen
unb Seobadjtungen atS Sttyentoirtf), gorfttoirtfj unb als
Sljciluefjmer ober Suf^au^ bex fdjtoeiäerifctjen politifcpen
Sreigniffe StuSfunft geben fönnen. freilief) tjabe td) midj
ungtücflicfjeriöeife immer auf mein gutes ©ebädjtnifj
berfaffen unb nidjfg ober toenig aufgefdjrieben, toaS mein
perfönfidjeS ©treben betraf unb nun, ba icfj fo gerne
an ber Steige meines SebenS meinen Ätnbern unb ebetn

SDcitbürgern Sxedjenfdjaft bon meinen Sßünfcfjen unb Se=

müfjungen für baterfanbifcfjeä äöofjt ablegen mödjte, füfjte
idj bie fdjtoäcfjenbe Söirfung ber Safjre, unb meine 6r=
innerungen berfieren an fitarfjeit unb Sefttmmffjeit.
Ser Surgborfer SolfSfreunb, nadjfjer ber ©djtoeiäerifclje
Seobactjter unb baS fegte Surgborferblatt enttjalten
inbeffen mit Unterfdjrift unb anontjm eine D)lenge metner
ÜRoten unb batertänbifcfjer ©ebanfen, unb (nur ju) biele

befonbere Srucffdjriften ben mir finb feineräett in ben

Sudjfjaubet ber berffoffenen Satjre gefommen.
lieber meine auf mefjr atS 40jäfjrige Seobadj*-

tungen unb ©rfafjrungen gegrünbeten Sbeen ber fcfjtoeije=

rifctjen 3orft= unb Sllpenfuttur geben Sonett bie mit=
tommenben 2 fleinen Srutffdjrtften Senntnif}, bie id)
nad) metner getoatttfjättgen (Sntfernung auS ber gorftber-»
toaftung unfreS fiantonS berfafjt fjabe. Sie 3. Sruct=

fdjrift geidjnet — teiber nidit ofjne Sttterfeit — bte Sin--

ftdjt unb ©eredjtigfeit beS 9teüfjaufifdjen ÜtegimentS
unb bie 9Jttjjfjanblungen, bie mir ju Ztjtil tourben, ba idj
gegen brntat=rabtfafe 2ötHfür (mie efjematS gegen bie

Sötltfür beS ariftofratifcfjen Sernerregiments) offenttid)
toie in ben ©taatSbefjörben mid) ertjoben fjatte. 5Den

dieser Arbeiten in Jhren Händen liegen, so werde ich, wenn
Sie es wünschen, auch diejenigen Ihnen mittheilen, welche

Sie nicht haben, und welche über meine Erfahrungen
und Beobachtungen als Alpenwirth, Forstwirth und als
Theilnehmer oder Zuschauer der schweizerischen politischen
Ereignisse Auskunst geben können. Freilich habe ich mich
unglücklicherweise immer auf mein gutes Gedächtniß
verlassen und nichts oder wenig aufgeschrieben, was mein
persönliches Streben betraf und nun, da ich so gerne
an der Neige meines Lebens meinen Kindern und edeln

Mitbürgern Rechenschaft von meinen Wünschen und
Bemühungen für vaterländisches Wohl ablegen möchte, fühle
ich die schwächende Wirkung der Jahre, und meine

Erinnerungen verlieren an Klarheit und Bestimmtheit.
Der Burgdorfer Volksfrcund, nachher der Schweizerische
Beobachter und das letzte Burgdorferblatt enthalten
indeffen mit Unterschrift und anonym eine Menge meiner
Noten und vaterländischer Gedanken, und (nur zu) viele
besondere Druckschriften von mir sind seinerzeit in den

Buchhandel der verflossenen Jahre gekommen.
Ueber meine auf mehr als 40jährige Beobachtungen

und Erfahrungen gegründeten Ideen der schweizerischen

Forst- und Alpenkultur geben Ihnen die
mitkommenden 2 kleinen Druckschriften Kenntniß, die ich

nach meiner gewaltthätigen Entfernung aus der Forstverwaltung

unsres Kantons verfaßt habe. Die 3. Druckschrift

zeichnet — leider nicht ohne Bitterkeit — die Einsicht

und Gerechtigkeit des Neuhausischen Regiments
und die Mißhandlungen, die mir zu Theil wurden, da ich

gegen brutal-radikale Willkür (wie ehemals gegen die

Willkür des aristokratischen Bernerregiments) öffentlich
wie in den Staatsbehörden mich erhoben hatte. Den
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^ceutjaufifdjen gelbjug gegen bie Slargauifdjen 3?Iöfter
ijabe idj lebfjaft getabeft1), toeit icfj toeber bie 9tefor=
mierten, nodj ben parttätifdjen Sorort Sern für befugt
tjielt über ben Seftanb ober bte Reform unb über bie

Serroenbung beS SteidjtfjumS biefer Ätöfter ju entfdjeiben
nnb Weit idj Sern als Sorort foroofjl an ben XII. §
ber befdjworenen SunbeSafte, als an bie SereinigungS**
urfunbe beS fatfjotifdjen Sura für gebunben fjieft. Sie
(fatfjofifdjen) Sefuiten tootlte idj nie burd) SBaffen ber
©eroatt befämpfen, fonbern burdj geiftige unb fittlidje
SDttttet (wie bie reformierten Sefutten): Safjer bie Ser»
fotgungen beS ^eufjauS-^Saggtfdjen SernerregitnentS
Safj nacfj Eingabe ber mttfotgenben Sefdjwerbefdjrift mir
ein ^refjprojefj angelangt, unb bafj icfj für immer auS
bem flanton Sern berbannt Wurbe, Weit idj ber Diegie-

rung bieffäftige ©efetjeSbertetjungen unb bie fträfficfjfte
SöiUfür in ber Surgborfefegeitung nadjgeWiefen nnb
ben mir gertdjttidj auferlegten SBiberruf unb bte Dlb-
bitte (für SBorte ber SBafjrfjeit unb ber Seamtenpflidjt)
nidjt erfüllen Wollte — baS ift Sfjnen bieHeidjt befannt?
lieber meine an ben 9teufjaufifdjen ©rofjen Statt) gertdtjtete

Sefdjwerbefdjrift ift nie eine Unterfudjung borgenommen
unb nie bin idj über eine äJtenge lügenhafter 3lnfdjul=
bigungen berfjört Worben; eS mar bequemer mir äffe

Sefofbung als gorftmetfter -tu ftretdjen... Sa idj unter
bem gegenwärtigen Stegiment als illiberal, artfiofratifdj
unb iefuitifcfj angefdjrteben bin unb fetbft gegen ben

©onberbunb Ijabe ©eredjtigfeit üben Woflen, fo berftetjt
eS ftdj, bajj idj feine ©eredjtigfeit für midj an<5ufpred)en

*) Sgl. Serfaffunggfreunb oont 23. gebruar unb 13. SJtärj
1841.
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Neuhausifchen Feldzug gegen die Aargauischen Klöster
habe ich lebhaft getadelt^), weil ich weder die
Reformierten, noch den paritätischen Vorort Bern für befugt
hielt über den Bestand oder die Reform und über die

Verwendung des Reichthums dieser Klöster zu entscheiden
und weil ich Bern als Vorort sowohl an den XII. H

der beschworenen Bundesakte, als an die Vereinigungsurkunde

des katholischen Jura für gebunden hielt. Die
(katholischen) Jesuiten wollte ich nie durch Waffen der
Gewalt bekämpfen, fondern durch geistige und sittliche
Mittel (wie die reformierten Jesuiten): Daher die

Verfolgungen des Neuhaus-Jaggifchen Bernerregiments
Daß nach Eingabe der mitfolgenden Befchwerdeschrift mir
ein Preßprozeß angehängt, und daß ich für immer aus
dem Kanton Bern verbannt wurde, weil ich der Regierung

vielfältige Gesetzesverleknngen und die sträflichste
Willkür in der Burgdorfer-Zeitung nachgewiesen und
den mir gerichtlich auferlegten Widerruf und die
Abbitte (für Worte der Wahrheit und der Beamtenpsticht)
nicht erfüllen wollte — das ist Ihnen vielleicht bekannt?
Ueber meine an den Neuhausischen Großen Rath gerichtete
Beschwerdeschrift ist nie eine Untersuchung vorgenommen
und nie bin ich über eine Menge lügenhafter
Anschuldigungen verhört worden; es war bequemer mir alle

Besoldung als Forstmeister zu streichen... Da ich unter
dem gegenwärtigen Regiment als illiberal, aristokratisch
und jesuitisch angeschrieben bin und felbst gegen den

Sonderbund habe Gerechtigkeit üben wollen, fo versteht
es sich, daß ich keine Gerechtigkeit für mich anzusprechen

') Bgl. Berfassungsfreund vom S3, Februar und 13. März
1841.



fjabe, ober anfpredjen Werbe. Sdj banfe ©ott, bafs id) in
meinem 72. Safjte nodj fräftig genug bin, in anbern
ffiantonen nüfjlidj %u werben. Sie franjöfifdje Ueberfeljung
meines SBatbbüdjfeinS ift nadj ber jweiten Sluflage ber

beutfdjen ©djrift gefertigt, bie idj nacfj Sefidjtigung ber

SBäfber beS SantonS Seffin umgearbeitet fjabe. Sor
fur^er S^i om idj au§ bem Danton ©djwtj-j -jurüdge«
fefjrt, Wo idj fjoffen barf, ben erften Slntrieb gur Ser=
beffetung ber unermefjlid) Widjtigen SBälber gegeben ju
fjaben. Sludj für mein SieblingSfadj bte Sllpen Wirt t)-

fdjaft fjoffe icfj auf meinen letzten Steifen in bie Ur=
tantone unb in ben Danton Seffin nidjt unWidjtige 6r=
fatjrungen gefammelt **u fjaben, bie idj gerne beröffent--

lidjen würbe, fo Wie meine Seobadjtungen, bie idj in
früfjern geilen im SBaUiS unb ©abotjen anf bortigen
Sllpen gemadjt Ijabe, wenn icfj nur ein batertänbtfdjeS
Sonrnat Wufjte, baS biefefben Würbtgen Würbe. @S ift
fonberbar, Wie ftabil feit Safjrtjunberten bie 3lIpenWirttj=
fdjaft in ber @d)Wei*j gebfieben ift! Sie fonft um bie

SanbWirtfjfcfjaft berbiente alte öfonomtfdje ©efeEfdjaft beä

fiantonS Sern tjat feit 18 Safjren fid) mit biefem fo
unenblidj Widjtigen gWetge unfereS SolfSWotjlftanbeS
Wenig ober gar nidjt befaßt unb meine bieten über bie

Sllpenfultur gemadjten, ifjr borgetegten Serfudje unb (5r=

fafjrungen faft fetner Slufmerffamfeit gewürbigt. SBenn

©ott mein Seben nodj friftet, fo Wünfdjte ictj fommenbeS

Saljr bem lanbwirttjfdjaftlidjen Sereine SfjreS ßantonS
biefe Slrbeit borjutragen. Sdj Weif) jtoar toofjf, bafj ©ie
feine Sllpen in Stjtem Danton fjaben, aber idj Wünfdjte
fo fefjr, bafj ein auSge-jeidjneter jürctjerifctjer Sanbwirtt),
beren ©ie biele Ijaben, angeregt Würbe bie 3ltpenwirtt)=
fdjaft in ben Urfantonen, in Sern, Sunben, SßaHiä

habe, oder ansprechen werde. Ich danke Gott, daß ich in
meinem 72. Jahre noch kräftig genug bin, in andern
Kantonen nützlich zu werden. Die französische Nebersetzung
meines Waldbüchleins ist nach der zweiten Auflage der

deutschen Schrift gefertigt, die ich nach Besichtigung der

Wälder des Kantons Tessin umgearbeitet habe. Vor
kurzer Zeit bin ich aus dem Kanton Schwhz zurückgekehrt,

wo ich hoffen darf, den ersten Antrieb zur
Verbesserung der unermeßlich wichtigen Wälder gegeben zu
haben. Auch für mein Lieblingsfach die Alp en wirthschaft

hoffe ich auf meinen letzten Reisen in die Ur-
kantone und in den Kanton Tessin nicht unwichtige
Erfahrungen gesammelt zu haben, die ich gerne veröffentlichen

würde, so wie meine Beobachtungen, die ich in
frühern Zeiten im Wallis und Savoyen auf dortigen
Alpen gemacht habe, wenn ich nur ein vaterländisches

Journal wüßte, das dieselben würdigen würde. Es ist
sonderbar, wie stabil seit Jahrhunderten die Alpenwirth-
fchaft in der Schweiz geblieben ist! Die sonst um die

Landwirthschaft verdiente alte ökonomische Gesellschaft des

Kantons Bern hat feit 18 Jahren sich mit diesem fo
unendlich wichtigen Zweige unseres Volkswohlstandes
wenig oder gar nicht befaßt und meine vielen über die

Alpenkultur gemachten, ihr vorgelegten Versuche und
Erfahrungen fast keiner Aufmerksamkeit gewürdigt. Wenn
Gott mein Leben noch fristet, fo wünschte ich kommendes

Jahr dem landwirthfchaftlichen Vereine Ihres Kantons
diese Arbeit vorzutragen. Ich weiß zwar Wohl, daß Sie
keine Alpen in Ihrem Kanton haben, aber ich wünschte

so fehr, daß ein ausgezeichneter zürcherischer Landwirth,
deren Sie viele haben, angeregt würde die Alpenwirth-
fchaft in den Urkantonen, in Bern, Bünden, Wallis
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uff. grünblidj ju unterfudjen unb meine SerbefferungS«
ootfdjläge ju prüfen. Äennen ©ie bieHeidjt meine bor
20 Safjten gefertigte Slrbeit über bie flolonifation eineS

SeilS unferer Sllpen *) Siefe JMonifation gefdjietjt toir!=
üdj auf bielen 5Prioatafpen unfereS (SmmentfjalS auf oben

SBeiben, bie eljemalS nur 3—4 üJtonate beS SafjreS be=

toofjnt, nie burdj Kulturen berbeffert tourben, unb bie

nun in §eimatfje ober Serggüter bertoanbelt toorben ftnb,
toeldje baS ganje Saljr fjinburd) bon bem SUpbefitjer
unb feiner gamitie betootjnt unb burdj tünftfidje Kulturen
berbeffert toerben. Safj fofdje Sllptoeiben burd) Um»

toanblung in Serggüter mit bauernben Slnfieblungen 4

mal mefjr Srobulte unb bem Solfe 4 mal mefjr SlrbeitS--

unb (SrtoerbSmittel barbieten, ift in einer geit befonberS

beadjtenStoertt), toobiefjungernbenunb arbeitSlofen SotfS*-

maffen aud) bei unS ftdj immer meljr bergröfjem unb
gefätjrlidjer toerben 6S ift bie ©emeinroeibigfeit
beS gröfjten SltjetlS unferer Sllpen unb ber Umftanb, bafj
fte immer nur l/4 ober bie §ätfte beS SapreS betootjnt
ftnb, toeldje tjier jeben Serfudj unb jeben fidjern gort»
fdjritt in forfttoirtljfdjafttidjer unb in lanbtoirttjfdjaftlidjer
ßultur fdjtoierig madjen, unb unfere ©efetjgebungen in
ber atptnifdjen ©djtoeij Ijaben nodj gar nidjtS gettjan, um
ben Ue6ergang biefeS unfetigen ©emeineigenttjumS in
^Jribateigent^nm für einen Sfjeil ber mitbern unb frudjt*
barern Sllpen anjubatjnen.

Safj unfere unermefjtidjen SBälber nidjt nur §o!j
erjeugen, fonbern biefer §otjerjeugung unbefdjabet nod)
ber Sanbtotrtljfdjaft unb befonberS ber 3llpentoirttj=

'j „Septräge jur Seurtßetlung ber Sortßetle ber Solo»

ntfation etneg itt)eilä ber Sltpenroeiben" ufro. Seipjig 1827.
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usf. gründlich zu untersuchen und meine Verbefferungs»
Vorschläge zu prüfen. Kennen Sie vielleicht meine vor
20 Jahren gefertigte Arbeit über die Kolonisation eines

Teils unserer Alpen? ^) Diefe Kolonisation geschieht wirklich

auf vielen Privatalpen unseres Emmenthals auf öden

Weiden, die ehemals nur 3—4 Monate des Jahres
bewohnt, nie durch Kulturen Verbeffert wurden, und die

nun in Heimathe oder Berggüter verwandelt worden sind,
welche das ganze Jahr hindurch von dem Alpbesttzer
und seiner Familie bewohnt und durch künstliche Kulturen
verbessert werden. Daß folche Alpweiden durch
Umwandlung in Berggüter mit dauernden Ansiedlungen 4

mal mehr Produkte und dem Volke 4 mal mehr Arbeitsund

Erwerbsmittel darbieten, ist in einer Zeit befonders
beachtenswert!), wo die hungernden und arbeitslosen Volks-
masfen auch bei uns sich immer mehr vergrößern und
gefährlicher werden Es ist die Gemeinweidigkeit
des größten Theils unserer Alpen und der Umstand, daß
sie immer nur '/^ oder die Hälfte des Jahres bewohnt
find, welche hier jeden Versuch und jeden sichern
Fortschritt in forstwirthschaftlicher und in landwirthfchaftlicher
Kultur fchwierig machen, und unsere Gesetzgebungen in
der alpinischen Schweiz haben noch gar nichts gethan, um
den Uebergang diefes unseligen Gemeineigenthums in
Privateigenthum für einen Theil der mildern und
fruchtbarern Alpen anzubahnen.

Daß unsere unermeßlichen Wälder nicht nur Holz
erzeugen, sondern dieser Holzerzeugung unbeschadet noch
der Landwirtschaft und besonders der Alpenwirth-

>) „Beyträge zur Beurtheilung der Bortheile der
Kolonisation eines Theils der Alpenweiden" usw. Leipzig l827.



fdjaft unb ber Siefjjucfjt aufjetorbenttidje Süngung8=
unb ftütterungSmittel gewähren fönnen, unb bafj bei ber

üblidjen Serotrtfjfdjaftung unferer SBätber in ben afpi=
nifdjen ßantonen tjunberttaufenbe Sudjarten bon SBätbern
ber müßigen unb armen Sebötferung nur fefjr toenig
SlrbeitSftoffe unb (SrwerbSmittet berfcfjaffen: biefeS Uebel

tjabe idj fett bieten Safjren, aber biSfjer bergebtidj
befämpft... fo aucfj bie Serbfettbung, bafj in unfern
SoltSfdjulett (ä la Neuhaus) unfern jungen Sanbleuten

affeßenntnifje efjeralS fanbmirtfjfdjaftttcfje unb forfttoirtfj--
jäjafttidje beigebradjt Werben. Sie uttermefjttdjen Söüften
aller SBetttfjeile Werben immer mefjr ^flanier, Sßädtjter,

Sanbarbeiter itt Slnfprud) nefjmen unb Wofjtfjabenb madjen
fönnen unb grofje Saiibbejitjer unb Unternehmer bon

ßolottifatioiten in jenen SDüften Würben gerne tüdjtige
fdjWetjerifdjeSanbWirtfje unb Sanbarbeiter auf ifjre Äoftett
auSwanbern faffen unb anfteffett. (§S ftnben bod) Saufenbe
bon Sünbnern, Seffinern uff. als Siqueur=, gutJer=
ßfjoMabefabrtfanten, als ©djontfteinfeger, Sttb= unb
©teinfdjnt^er uff. tfjr Srob im SluSlanb, audj Söof)t=
ftanb, bett fie oft inS Saterfanb jurücftragett. SBürben
benn uidjt tücfjtige Sanbwirtlje, Siefjjüdjter, gorft-- unb
Sllpenwirtfje mit nocf) gröjjerm Sorftjeit auSwanbern, Wenn

unfere SolfSfdjulett bie Silbung für biefe Wefentlidjen
gWeige unfereS SBofjtftanbeS fidj jum Siele festen?
SaS ©djretber=, ütabultften--, Sfotarien-- unb 3tegenten=
bolf, bie fealb* unb SiertelSgeletjrten, Wie Wir in unfern
jämmerlictjen ©efdjWinbbteidjen ober SolfSfdjuten bilben,
Wirb bodj nicfjt in -ücaffe im Saterfanb angeftefft unb
befotbet merben fönnen unb für ben Stbfatj inS 3luS=

lanb Wirb biefeS junge Sotf faum jematS eine gefudjte
SBaare roerben!

schaft und der Viehzucht außerordentliche Düngungsund

Fütterungsmittel gewähren können, und daß bei der

üblichen Bewirthschaftung unserer Wälder in den

alpinischen Kantonen hunderttausende Jucharten von Wäldern
der müßigen und armen Bevölkerung nur fehr wenig
Arbeitsstoffe und Erwerbsmittel verschaffen: dieses Uebel

habe ich seit vielen Jahrcn, aber bisher vergeblich
bekämpft... so auch die Verblendung, daß in unsern
Volksschulen (à la Nsulläus) unsern jungen Landleuten
alle Kenntnisse eher als landwirtschaftliche und forstwirth-
fchaftliche beigebracht werden. Die unermeßlichen Wüsten
aller Welttheile werden immer mehr Pflanzer, Pächter,
Landarbeiter in Anspruch nehmen und wohlhabend machen
können und große Landbesitzer und Unternehmer von
Kolonisationen in jenen Wüsten würden gerne tüchtige
schweizerische Landwirthe und Landarbeiter aus ihre Kosten
auswandern lassen und anstellen. Es sinden doch Tausende
von Bündnern, Tessinern usf. als Liqueur-, Zucker-
Chokoladefabrikanten, als Schornsteinfeger, Bild- und
Steinschnitzer uff. ihr Brod im Ausland, auch Wohlstand,

den sie oft ins Vaterland zurücktragen. Würden
denn nicht tüchtige Landwirthe, Viehzüchter, Forst- und
Alpenwirthe mit noch größerm Vortheil auswandern, wenn
unsere Volksschulen die Bildung für diefe wesentlichen
Zweige unseres Wohlstandes sich zum Ziele setzten?
Das Schreiber-, Rabulisten-, Notarien- und Regentenvolk,

die Halb- und Viertelsgelehrten, wie wir in unsern
jämmerlichen Gefchwindbleichen oder Volksschulen bilden,
wird doch nicht in Masse im Vaterland angestellt und
besoldet werden können und für den Absatz ins Ausland

wird dieses junge Volk kaum jemals eine gesuchte

Waare werden!
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Ungern fpredje idj bon meiner politifdjen Saufbatjn,
ber idj faft nur fdjmerjtidje Säufdjungen unb audj DRifi-

griffe berbanfe, bie in meiner ju erregbaren gemütfjtidjen
Dtatur unb in ©efütjlSfdjtoädjen ifjren ©runb fjaben, bie

midj ber ©efatjr auSfetjten, borübergefjenb SBerfjeug ber

Siftigen unb ©djledjten ju Werben. Sdl war fdjon bor
50 Safjren unb feitfjer immer ©egner ber Sernerarifto--
trotte, gewifj nie auS geinbfdjaft gegen irgenb ein DRit-

glieb berfelben, fonbern Weit icfj grunbfatjlict) in ifjr nacfj

inniger Ueberjeugung ein unüberfteigticfjeS §inbernifj bet

fittlidjen unb geiftigen Sitbung unb (Srtjebung unfereS
SaterlanbeS fat), fo Wie icfj in einer geregelten Serno-»

fratie ber fdjweijerifdjen Sötferfdjaften baS Sebing jener
SotfSbitbung unb ber Unabbängigfeit gegen öfterreidjifdje
unb franjöfifdje Sefpotie unb Serberbnifj erbtiefte. grei=
Ud), id) tjabe mid) geirrt, unb unfer Solf im Saljre
1830 für fittlid) fjöfjer geftettt, ber greifjeit toürbiger
geglaubt unb empfänglicher für grofjmütfjige, batertänb*
ifcfje ©ebanfen. Ser SJtorb bon Seu bon (überfot unb bte

greubenfeuer unb greubenfdjüffe jur geier biefeS 9JtorbeS,

bann ber 30xorb bon ßaptan Suc unb bie greifpredjung
ber 5Dtörber: baS ftnb in meinen Slugen Srfdjetnungen
auS ber ©efdjidjte biefeS ©onberbunbSfriegeS, bte jenen
fdjönen ©tauben bei mir am fdjmerjlidjften erfdjütterten

Sod) anbern biefe unb äfjnlidje Srfdjetnungen nidjtS
an bem ©ebot ber SBffidjten beS SolfSfreunbeS unb
beä 9JcenfcfjenfreunbeS, ber an ber fittticfjen @rtjebung
feines SoffeS um fo befjarrtidjer arbeiten foft, je tiefer
biefeS in Seiten beS ^BarteifjaffeS unter feine Sbeale
ftätj fteUt.

Sittier, unfer ©efdjtdjtSfdjreiber, fjat in feiner ©e=

fdjidjte ber Sernerfctjen Steftauration über mein Senetjmen
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Ungern spreche ich von meiner politischen Laufbahn,
der ich fast nur schmerzliche Täuschungen und auch Mißgriffe

verdanke, die in meiner zu erregbaren gemüthlichen
Natur und in Gefühlsschwächen ihren Grund haben, die

mich der Gefahr ausfetzten, vorübergehend Werkzeug der

Listigen und Schlechten zu werden. Ich war schon vor
SO Jahren und seither immer Gegner der Berneraristo-
kratie, gewiß nie aus Feindschaft gegen irgend ein Mitglied

derselben, fondern weil ich grundsätzlich in ihr nach

inniger Ueberzeugung ein unübersteigliches Hinderniß der

sittlichen und geistigen Bildung und Erhebung unseres
Vaterlandes sah, fo wie ich in einer geregelten Demokratie

der schweizerischen Völkerschaften das Beding jener
Volksbildung und der Unabhängigkeit gegen österreichische

und französische Despotie und Verderbniß erblickte. Freilich,

ich habe mich geirrt, und unser Volk im Jahre
1830 für sittlich höher gestellt, der Freiheit würdiger
geglaubt und empfänglicher für großmüthige, vaterländische

Gedanken. Der Mord von Leu von Ebersol und die

Freudenfeuer und Freudenfchüsfe zur Feier dieses Mordes,
dann der Mord von Kaplan Duc und die Freisprechung
der Mörder: das sind in meinen Augen Erscheinungen
aus der Geschichte dieses Sonderbundskrieges, die jenen
schönen Glauben bei mir am schmerzlichsten erschütterten

Doch ändern diese und ähnliche Erscheinungen nichts
an dem Gebot der Pflichten des Volksfreundes und
des Menschenfreundes, der an der sittlichen Erhebung
seines Volkes um so beharrlicher arbeiten soll, je tiefer
dieses in Zeiten des Parteihasses unter feine Ideale
sich stellt.

Tillier, unfer Geschichtsschreiber, hat in seiner
Gefchichte der Bernerschen Restauration über mein Benehmen



in bem Oberlänber Slufftanb bon 1814 watjr gefprodjen,1)
aber er tjat, fdjeint eS, meine Slbtjanblung über bie Ur»

fadjen biefeS SlufftanbeS nidjt gelefen. ©ie ftnben bte=

felbe, mein bereiter feexx greunb! in ben „europäifdjen
Slnnalen 1815 I.2)". Siefe Slbtjanblung Ijat mir fefjt
biele Serfolgungen bon 1815 bis 1830 jugejogen, ba td)

offen midj ats Serfaffer ber Regierung genannt tjatte.
©ie toar Urfadje, bafj meine görfterfdjule in Unterfeen
unterbrücft tourbe. Sa idj jugteidj auf einer ju biefem
3toecf getauften Slip ßulturberfudje anftellen toottte
unb bie finanjiellen HülfSmittel jn biefem Stoed eben in
ber görfterfdjule fudjte, fo toar mir biefe Unterbrüdung
um fo fdjmerjtjafter unb nadjttjeiliger Sod) aud)
unter bem 9teufjaufifäjen Stegiment ift eine äfjnlidje ©e=

toalttfjat gegen eine görfterfdjule erfolgt, bie id) in Surg=
borf eben mit 15 ©äjülern beginnen toottte, als bie ffte=

gierung einen SreBprojefj gegen midj befahl, infolge
toeldjem idj namentlidj bon Surgborf berbannt toutbe,
wo id) ben intrimtnirten SeitungSartifef n i dj t ber=

fafjt tjatte.
Sin meinen im bernerfdjen ©rofjen Stattje gemadjten

Slnjug: Sie unter ber ariftotratifdjen Stegierung fo

unflug unb unftaatStoittfjfctjafttidj gefjäuften ©djätje ju
grofjen Unternetjmungen beS ©emeintootjlS ju bertoenben,

— toerben ®ie ftd) bietteidjt erinnern? Sdj fdjlug bot
baS ©eelanb ju entfumpfen, ben Srünig unb bie ©emmi

1) Sittier, ©efdjidjte ber fötbgenoffenfdjaft roäßrenb ber
fogenannten Steftaurattongepocße I, 215, befonberg 219.

2) Soffeltg „Suropäifdje Slnnalen" 1815, I, 49-76. eine
Entgegnung oon Serßörrtdjier oon SSnttenropI fteßt ebenba
©. 324-336.

in dem Oberländer Aufstand von 1814 wahr gesprochen/)
aber er hat, scheint es, meine Abhandlung über die Nr-
sachen dieses Aufstandes nicht gelesen. Sie finden
dieselbe, mein verehrter Herr Freund! in den „europäischen
Annalen 181S I.^)". Diese Abhandlung hat mir fehr
viele Verfolgungen von 1815 bis 1830 zugezogen, da ich

offen mich als Verfasser der Regierung genannt hatte.
Sie war Ursache, daß meine Försterschule in Unterfeen
unterdrückt wurde. Da ich zugleich auf einer zu diesem

Zweck gekauften Alp Kulturversuche anstellen wollte
und die finanziellen Hülfsmittel zu diefem Zweck eben in
der Försterschule suchte, fo war mir diefe Unterdrückung
um so schmerzhafter und nachtheiliger Doch auch

unter dem Neuhausischen Regiment ist eine ähnliche
Gewaltthat gegen eine Försterschule erfolgt, die ich in Burgdorf

eben mit IS Schülern beginnen wollte, als die

Regierung einen Preßprozeß gegen mich befahl, infolge
welchem ich namentlich von Burgdorf verbannt wurde,
wo ich den inkriminieren Zeitungsartikel nicht
verfaßt hatte.

An meinen im bernerschen Großen Rathe gemachten

Anzug: Die unter der aristokratischen Regierung fo

unklug und unstaatswirthschaftlich gehäuften Schätze zu
großen Unternehmungen des Gemeinwohls zu verwenden,
— werden Sie fich vielleicht erinnern? Ich schlug vor
das Seeland zu entsumpfen, den Brünig und die Gemmi

l> Tillier, Geschichte der Eidgenossenschaft wahrend der
sogenannten Restaurationsepoche I, 2IS, besonders 219.

'1 Posselts „Europäische Annalen" 18IS, I, 49-76. Eine
Entgegnung von Berhörrichter von Wattenwyl steht ebenda
S. 324-336.
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obet ben ©anetfd) fatjtbar ju madjen unb bie Soften biefeS

Unternehmens füt Untetwatben unb SBattiS biefen ©tän--
ben ju geringen ginfen borjufdjiefjen. §ieburdj tjatte
Setn in bem atmen Oberlanb geiftigeS unb inbuftrietteS
Seben getoedt unb jum Seften ber ganjen ©djtoeij, ju
grleidjterung ber Serbefferungen im SunbeSftaat, ju
Sertjütung beS altbemofratifcfjen ©onberbunbs fidj über=

totegenben (Sinftufj getoonnen. gür baS Oberlanb be=

fonberS toäre eine foldje Serbinbung mit SBattiS uner=
mefjlid) toiäjtig getoefen... Stun ftnb unfere ©taatS=

fdjätje ebenfo unilug unb ebenfo unftaatSwirttjfdjaftlid)
berfctjleubert als borljin aufgehäuft worben SJtein

Slnjug getoann ftdj bamatS mit SJtütje 20 ©timmen unb
nebft ben Slltpatrijiern madjten ju meinem Sebauetn
bie ©djnett bie lebfjaftefte öppofition, mit benen id), ob-
gleid) petfönlid) befteunbet, bei biefet ©elegenfjeit unb

fpätet nodj entfdjiebener in gtoiefpatt gerietf), unb jtoar
borjüglid) auS folgenben ©rünben:

Sin $Iatj ber alten gamilienariftotratie ftrebten fie
eine Slrt Slriftofratie ber großen Sanb= unb ©elb»

bejt|er ju fetjen; fte mtfjadjteten bie unbegüterte SoltS=
maffe.

©ie trauten ber öfterreidjifdjen unb befonberS ber

franjöfifdjen Siplomatie faft nut ©uteS, id) faft nur
SdjIedjteS ju. SaS Stjftem bon SouiS $t)itipp toat mir
ein ©reuel, ifjnen toat eS genefjm.

Sie ©tiftung beS StationalbeteinS butd) Stieberer,

Stojlet uff., bie in teinen baterlänbifdjen Setoeggrünben
gefdjat), unb ber id) in Segeifterung beigetreten unb ju=
etft baS Stotbametifanifdje Stoeifammerftoftem empfotjlen
tjatte, toutbe bon ifjnen als SBerf frember Sropaganben
berbädjtigt.
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oder den Sanetfch fahrbar zu machen und die Kosten dieses

Unternehmens für Unterwalden und Wallis diesen Ständen

zu geringen Zinsen vorzuschießen. Hiedurch hätte
Bern in dem armen Oberland geistiges und industrielles
Leben geweckt und zum Besten der ganzen Schweiz, zu
Erleichterung der Verbesserungen im Bundesstaat, zu
Verhütung des altdemokratifchen Sonderbunds sich

überwiegenden Einfluß gewonnen. Für das Oberland
besonders wäre eine folche Verbindung mit Wallis
unermeßlich wichtig gewesen... Nun sind unsere Staatsschätze

ebenso unklug und ebenso unstaatswirthschaftlich
verschleudert als vorhin aufgehäuft worden Mein
Anzug gewann sich damals mit Mühe 20 Stimmen und
nebst den Altpatriziern machten zu meinem Bedauern
die Schnell die lebhafteste Opposition, mit denen ich,

obgleich persönlich befreundet, bei dieser Gelegenheit und
später noch entschiedener in Zwiespalt gerieth, und zwar
vorzüglich aus folgenden Gründen:

An Platz der alten Familienaristokratie strebten sie

eine Art Aristokratie der großen Land- und
Geldbesitzer zu setzen; ste mißachteten die unbegüterte Volksmasse.

Sie trauten der österreichischen und besonders der
französischen Diplomatie fast nur Gutes, ich fast nur
Schlechtes zu. Das System von Louis Philipp war mir
ein Greuel, ihnen war es genehm.

Die Stiftung des Nationalvereins durch Niederer,
Troxler usf., die in reinen vaterländifchen Beweggründen
geschah, und der ich in Begeisterung beigetreten und
zuerst das Nordamerikanische Zweikammersystem empfohlen
hatte, wurde von ihnen als Werk fremder Propaganden
verdächtigt.
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Sie fremben Stoten bei ©etegentjeit ber ©teinfjöljli--
©efdjtcfjte fjatte ictj im ©rotten Statfje befadjt, fie fjingegen
fefjr ernft genommen. Sie ©erbitität bon Stit ©djultfjeifj
Sfdj(arner) toar mir bei biefer ©elegenfjeit ein Slergernifj;
er tjanbelte bamalS biefleidjt mit einigem Stedjt in ifjrem
©eifte, idj toafjrfdjeinficfj mit Unredjt ju rücffidjtSloS,
unb toenn audj nidjt als SBerf jeug, bodj nicfjt otjne 6in=
flufj ber beutfdjen ©neu, befonberS bon SBilfjefm, ben idj
nocf) jetjt für einen fcfjarffinnigen, gar nicfjt unebeln
SJtann fjafte.

Smmer fjieft ictj bafür, bafj unfere Unabtjängigfeit
bon fremben SJcädjten unb unfere greifjeit gefätjrbet unb
ber Setjauptung nidjt toertfj feien, toenn unS baS Stedjt
beS SlftjtS beftrttten, toenn toir baSfetbe nidjt ju ©unften
ber SMrtrjrer ber greifjeit gegen Serfofgungen fürft=
fidjer ober bemagogifdjer ober pfäffifcfjer Serfofgungen
fjeiltg unb geftenb madjen fonnten. ©o tjatte idj, ofjne

Srfofg, im ©rofjen Statfj barauf angetragen, unferm
StegierungSratfj einen SertoeiS ju ertfjeilen, ber SJteuron,

geflutt auf alte barbartfdje Sraftate jwifdjen bem arifto=
fratifdjen Sern unb bem preufjifdjen Steuenburg, biefem
nadj bem Stufftanb SourquinS ausgeliefert fjatte1). S"
Segeifterung unb in tiefem SJUtgefüfjt für baä ©djidfal
SBolenS nnb feiner Emigranten tjatte idj biefeS Slfrjt für
bie SjJoten felbft nadj iljrem berunglüdten ©abotjerjuge
angefprodjen. Unter ben Slugen Der treulofen franjöfifdjen
Stegierung waren feiner Seit 300—400${k>lenbon Sefan<?on

.<) Eonftant üRcurou, ber nadj bem Stufftanb oom Se»
jentber 1831 jum tobe oerurtetlt roorben roar. Sgl. bie (ge=

brudten) Serßanbtungen beg ©rofeen 8lateg beg Santong
Sern, uom 7. SJtärj 1833, unb SI. Sriüier, Sie Stuglieferuug
beg Gtonftattt SJteuron. Sern, 1838.
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Die fremden Noten bei Gelegenheit der Steinhölzli-
Geschichte hatte ich im Großen Rathe belacht, sie hingegen
sehr ernst genommen. Die Servilität von Alt Schultheiß
Tsch(arner) war mir bei dieser Gelegenheit ein Aergerniß;
er handelte damals vielleicht mit einigem Recht in ihrem
Geiste, ich wahrscheinlich mit Unrecht zu rücksichtslos,
und wenn auch nicht als Werkzeug, doch nicht ohne Einfluß

der deutschen Snell, besonders von Wilhelm, den ich

noch jetzt für einen scharfsinnigen, gar nicht unedeln
Mann halte.

Immer hielt ich dafür, daß unsere Unabhängigkeit
von fremden Mächten und unsere Freiheit gefährdet und
der Behauptung nicht Werth seien, wenn uns das Recht
des Asyls bestritten, wenn wir dasselbe nicht zu Gunsten
der Märtyrer der Freiheit gegen Verfolgungen fürstlicher

oder demagogischer oder pfäfftscher Verfolgungen
heilig und geltend machen könnten. So hatte ich, ohne

Erfolg, im Großen Rath darauf angetragen, unserm
Regierungsrath einen Verweis zu ertheilen, der Meuron,
gestützt auf alte barbarische Traktate zwischen dem

aristokratischen Bern und dem preußischen Neuenburg, diesem

nach dem Aufstand Bourquins ausgeliefert hatte'). Jn
Begeisterung und in tiefem Mitgefühl für das Schicksal
Polens und seiner Emigranten hatte ich dieses Asyl für
die Polen felbst nach ihrem verunglückten Savoherzuge
angesprochen. Unter den Augen der treulosen französischen
Regierung waren seiner Zeit 300—400 Polen von Besancon

>1 Constant Meuron, der nach dem Aufstand vom
Dezember 1831 zum Tode verurteilt morden war. Vgl. die lge-
druckten) Verhandlungen des Großen Rates des Kantons
Bern, vom 7. Marz 1833, und A. Tillier, Die Auslieferung
des Constant Meuron. Bern, 1833.



- 11 —

nad) bem bernerfdjen Sura gefommen, unb fogteidj toar
ifjnen ber Stüdroeg nacfj granfreid) abgefcfjnitten worben;
fte biteben Sern jur Saft, nadjbem nad) unb nadj atte
iJantone fid) bon jeber Seif) ülfe, jum Stjeit in berjeifj=
ltdjem SJtifjtrauen gegen bie ^roecfe tljrer Snbafion loS=

gefagt Ratten. Db ©todmar, wie neuticfj befjauptet Wor=

ben, itjren (Sinmarfdj jur gorberung feiner SrennungS=
jtoede ober jur ßmanjtpation bon Steuenburg eingefettet,
ober ob berfelbe in einiger Sejietjung ju bem gfeidjjet=
tigen grantfutter Sittentat getoefen, baS Weifj id) nidjt
unb Ijabe nie berfudjt eS ju ergrünben. Sluf Serner=
boben fjatten fie nidjtS berbrodjen unb ben (Santon un=

betoaffnet, bon allen ©eiten getjetjt, berfaffen, unb tootjt
in Serjtoetflung baS tolle SBagftücf beS fabotjifcfjen Sin--

faüS unternommen ©djanbe fomme über bie ©djroeij
unb ber Serlurft ifjrer greifjeit, Wenn fie jematS fictj baju
berftefjt, auf ©etjeifj frember ©eroattfjaber ©enbarmerte»
bienfte gegen ungtücftidje SMrttjrer beS SBarteitjaffeS unb
ber Stadjfudjt ber ©eWattigen ju berrtcfjten, bie bei unS
eine guftudjt fuctjen. Safj aber fofdje gtüdjtfinge unfer
Slftjt nidjt als SJtittet für ifjre politifdjen groede mtfr-
brandjen fotten, berftefjt fidj, nur mufjten unfere ©eridjte
unb nidjt frembe ^Joliäeibetjorbert biefen gaff ber ©traf=
batfett beutttjeilen.

©ie tennen bieffeidjt meine fogenannte „^otenprebigt",
bie id) in einer SolfSberfammlung getjalten1). feiex, toie

immer, fjat ber SJtenfdjenfreunb unb ber ©efüfjtSmenfdj
gefprodjen. SllS Änabe fctjon Weinte id), ba ÄoSjiuSfo
im flampfe gegen bie Stuffen unterfag unb ©outoaroto
SBarfdjau erftürmte.

8u Surgborf im gaßr 1833.
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nach dem bernerschen Jura gekommen, und sogleich war
ihnen der Rückweg nach Frankreich abgeschnitten worden;
ste blieben Bern zur Last, nachdem nach und nach alle
Kantone sich von jeder Beihülfe, zum Theil in verzeihlichem

Mißtrauen gegen die Zwecke ihrer Invasion
losgesagt hatten. Ob Stockmar, wie neulich behauptet worden,

ihren Einmarsch zur Förderung feiner Trennungszwecke

oder zur Emanzipation von Neuenburg eingeleitet,
oder ob derselbe in einiger Beziehung zu dem gleichzeitigen

Frankfurter Attentat gewefen, das weiß ich nicht
und habe nie versucht es zu ergründen. Auf Bernerboden

hatten sie nichts verbrochen und den Canton
unbewaffnet, von allen Seiten gehetzt, verlassen, und wohl
in Verzweiflung das tolle Wagstück des savoyischen
Einfalls unternommen Schande komme über die Schweiz
und der Verlurst ihrer Freiheit, wenn sie jemals sich dazu
versteht, auf Geheiß fremder Gewalthaber Gendarmeriedienste

gegen unglückliche Märtyrer des Parteihafses und
der Rachsucht der Gewaltigen zu verrichten, die bei uns
eine Zuflucht suchen. Daß aber solche Flüchtlinge unser

Asyl nicht als Mittel für ihre politischen Zwecke

mißbrauchen follen, versteht sich, nur müßten unsere Gerichte
und nicht fremde Polizeibehörden diefen Fall der
Strafbarkeit beurtheilen.

Sie kennen vielleicht meine fogenannte „Polenpredigt",
die ich in einer Volksversammlung gehalten^). Hier, wie
immer, hat der Menschenfreund und der Gefühlsmensch
gesprochen. Als Knabe schon weinte ich, da Kosziusko
im Kampfe gegen die Russen unterlag und Souwarow
Warschau erstürmte.

°) Zu Burgdorf im Jahr 1836,
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©ie erinnern fidj bermutljlidj, bafj idj als Sßräfibent
beS SiationalbereinS in Sangentljal eine SoHSberfamm--

tung eröffnete unb über baS Slftjlredjt bon SouiS 5ta=

poleon unb bie franjöfifdjen Slnmafjungen eine Stebe tjielt,
bie im ©djtoeijerifäjen Seobadjter abgebrudt toorben ift.
Sie ©djnell fjatten bamalS tjeftig gefprodjen unb ge=

ftimmt, ben gorberungen granfreidjS nadjjugeben unb
ba (freitid) nur mit roenig ©timmen SJtetjrljeit) baS

©egenttjeit befdjloffen tourbe, fo natjmen ßarl ©djnett unb

fein Sruber Sofjamt mit ©djmäfjungen ifjrer ©egner
ben SluStritt, jener auS bem StegierungSrat!), biefer als
Sanbammann mit feinem Sruber auS bem ©rofjen Statt).
SouiS Stapöleon entfernte fidj freitoillig auS ber ©djtoeij,
unb bie fdjtoere Sßrüfung ging unfdjäbtid) borüber, fo
aud) ©eneral SltjnarbS §ofjn gegen bie ©djroeij, ofjne
bafj bie SatertanbSliebe unb ber gute ©eift ber SBaabt»

länber unb ©enfer burdj einen Jfampf mit ben fran»
jöfifdjen Sruppen auf bte tyxobe gefegt rourbe Safj
bie Stegierung bon Sern bot biefen ©efdjidjten SoutS

Stapöleon ein Srebet als Hauptmann in unferer Slrtillerie
ausgefertigt tjatte, ift nidjt ju bergeffen. SJtajjini, tjeifjt
e§, Ijabe auS eigenen SJtitteln bie Soften beS gugS ber
SBoten nadj ©abotjen beftritten. Ser eble, unglfidlidje
HJiann toar ©tifter bon getjeimen Serbinbungen, benen

idj immer ferne blieb, ba idj nie gefjeime, fonbern immer
offene SJtittet ju fjeiligen gtoeden in Slntoenbung bringen
toottte1). gür grofje groede bet Humanität, toie baS

Slftjltedjt, toetben toit Setner tootjl feiten grofje Dpfet
btingen.

') gtoei Sriefe SJtajjintg an Saftßofer finb abgebrucft in
ier „SSeltcßromf" (dleb.: Sr. Sauterburg in Sern) 1905, «Rr.
9—11.
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Sie erinnern sich vermuthlich, dah ich als Präsident
des Nationalvereins in Langenthal eine Volksversammlung

eröffnete und über das Asylrecht von Louis
Napoleon und die französischen Anmaßungen eine Rede hielt,
die im Schweizerischen Beobachter abgedruckt worden ist.
Die Schnell hatten damals heftig gesprochen und
gestimmt, den Forderungen Frankreichs nachzugeben und
da (freilich nur mit wenig Stimmen Mehrheit) das

Gegentheil beschlossen wurde, so nahmen Karl Schnell und

fein Bruder Johann mit Schmähungen ihrer Gegner
den Austritt, jener aus dem Regierungsrath, diefer als
Landammann mit feinem Bruder aus dem Großen Rath.
Louis Napoleon entfernte sich freiwillig aus der Schweiz,
und die schwere Prüfung ging unschädlich vorüber, so

auch General Ahnards Hohn gegen die Schweiz, ohne
daß die Vaterlandsliebe und der gute Geist der Waadtländer

und Genfer durch einen Kampf mit den

französischen Truppen auf die Probe gesetzt wurde Daß
die Regierung von Bern vor diefen Geschichten Louis
Napoleon ein Brevet als Hauptmann in unserer Artillerie
ausgefertigt hatte, ist nicht zu vergessen. Mazzini, heißt
es, habe aus eigenen Mitteln die Kosten des Zugs der

Polen nach Savoyen bestritten. Der edle, unglückliche
Mann war Stifter von geheimen Verbindungen, denen

ich immer ferne blieb, da ich nie geheime, fondern immer
offene Mittel zu heiligen Zwecken in Anwendung bringen
wollte 2). Für große Zwecke der Humanität, wie das
Ashlrecht, werden wir Berner wohl selten große Opser
bringen.

>) Zwei Briefe MuMnis an Kasthofer sind abgedruckt in
der „Weltchromk" (Red. : Dr. Lauterburg in Berns 1905, Nr.
s—II.
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SJtein Slnjug: Sitte fremben ©efanbten fortjutoeifen,
bie unfere fdjtoeijerifctje Unabbängigfeit gefätjrben toür»

ben1) unb nod) meljr ein anberer, too ictj bon bem Ste=

gierungSratt) Stedjenfdjaft über biptomatifdje Äünfte for=
bette2), bottenbete ben Stud) unb fjatte eine ungerechte

Ijerabtoürbigenbe Setjanbtung jur gotge. Sdj beging ben

gtofjen gefjter auS bem ©rofeen Statt) ju treten unb ben

nodj großem, midj nadjfjer toteber nidjt nur in ben ©rofjen
Statt), fonbern audj in ben StegierungSratfj8) toätjlen ju
laffen, immer in ber fo täufdjenben §offnung, als SJtit-*

glieb ber oberften SanbeSbeljörben bie Steform ber Sun»
beSafte ju forbern unb meinen gorft= unb 3llpenfultur=
Sbeen ©eltung ju fudjen. Safj meine politifdjen ©egner
beS alten unb beS neuen StegimentS mir auS Stadjfudjt
meinen SBirtungSfreis als gorftbeamter jerftören tourben,
baran fjatte idj in grofjer Unflugfjeit gar nidjt gebadjt,
unb bafj idj atS ©efütjtSmenfdj unb entbtöfjt, toie idj
toar, bon allgemeinen abminiftratiben ¦Srfafjrungen unb

gertigteiten gar nidjt midj jum Siegenten eignete, baS

fütjtte idj ju fpät unb fjabe biefen SJtängel an ©elbft=
lenntnifj unb praftifdjer SebenStoeiSljeit fdjtoer gebüfjt!
Sen ©ebrübern ©djnett bon Surgborf tjabe idj midj
toieber genätjert, nidjt in Serleugnung meiner Ueber=

jeugungen, fonbern ju gemeinfd)afttid)er Sefämpfnng ber

neufjaufifdjen SBittfür unb ber jaggifdjen §interlift unb

©djledjtigfeiten. Sie SolfSmaffen finb über bie neue

') Slm 24. SRai 1834.

*j Serßanbtungen beg ©rofeen 3tateg uott 17. (Sßriftmottctt
1834 unb oom 21. geBruar 1835. Sgl. über Beibe SRotionen

„Setträge jur ft. gatftfdjen ©efdjidjte'' 1904, ©. 142, 157.

3) ©r roar 9tegierunggrat uom Sejemßer 1837 Big Se»
jemßer 1843.
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Mein Anzug: Alle fremden Gesandten fortzuweisen,
die unsere schweizerische Unabhängigkeit gefährden würden

und noch mehr ein anderer, wo ich von dem

Regierungsrath Rechenschaft über diplomatische Künste
forderte^), vollendete den Bruch und hatte eine ungerechte

herabwürdigende Behandlung zur Folge. Ich beging den

großen Fehler aus dem Großen Rath zu treten und den

noch größern, mich nachher wieder nicht nur in den Großen
Rath, sondern auch in den Regierungsrath wählen zu
lassen, immer in der so täuschenden Hoffnung, als Mitglied

der obersten Landesbehörden die Reform der
Bundesakte zu fördern und meinen Forst- und Alpenkultur-
Jdeen Geltung zu suchen. Daß meine politischen Gegner
des alten und des neuen Regiments mir aus Rachsucht
meinen Wirkungskreis als Forstbeamter zerstören würden,
daran hatte ich in großer Unklugheil gar nicht gedacht,

und daß ich als Gefühlsmensch und entblößt, wie ich

war, von allgemeinen administrativen Erfahrungen und

Fertigkeiten gar nicht mich zum Regenten eignete, das

fühlte ich zu spät und habe diesen Mangel an
Selbstkenntniß und praktischer Lebensweisheit schwer gebüßt!
Den Gebrüdern Schnell von Burgdorf habe ich mich
wieder genähert, nicht in Verleugnung meiner
Ueberzeugungen, sondern zu gemeinschaftlicher Bekämpfung der

neuhausischen Willkür und der jaggischen Hinterlist und
Schlechtigkeiten. Die Volksmassen sind über die neue

>> Am 24. Mai 1834.

2) Berhandlungen des Groszeu Rates von 17. Christmonat
1834 und vom 2l. Februar 1835. Bgl. über beide Motionen
„Beiträge zur st. gallischen Geschichte" 1904, S. 142, 1S7.

5> Er war Regierungsrat vom Dezember 1837 bis
Dezember 1843,
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fdjtedjtere Slriftofratie SJteifter geworben, unb bafj bie

©djnefte als ©egner ber SJtaffenfjerrfdjaft bann über
Sorb getoorfen tourben, toar ju erroarten: irrig bin aud)
id) für ©djneffianer gefjaften roorben, roätjrenb idj nur,
toie immer, ifjrem perfönttdjen ßfjarafter ©eredjtigfeit
totberfafjren fiefj, unb, abgefefjen bon unfern bibergierenben
pottttfdjen SJteinungen, gemeinfcfjaftfid) mit ifjnen SöfeS
unb UngerecfjteS ju berfjüten fjoffte.

SJtefjrere SBriefe, bte Siaxl ©djnett mir nod) furj bor
feinem tragifdjen (Snbe fdjrieb, ftnb in ben fanben bon
feexxn Sanbammann Stöfd), ber eine Siograpfjie beS

SereWigten auSjuarbetten unb biefe Sriefe ju benutjen
gebeult.

Safj eine Stidjte bon mir bon ben ruffifdjen ©renjen
jurüdgetoiefen tourbe, roeil fie meinen Stamen trug, unb
bafj ein Steffe bon mir auS gfeidjem ©runb bon SJcündjen

fortgetoiefen rourbe, roeift auf bte SBitfung ber ange«
füfjrten Slnjüge im ©roßen Statt). (Stn junger SBote bon
tjoljem Sibel, ber bei mir ein Saljr jubradjte, um gorft=
toirtfjfdjaft ju ftubieren, erfjieft bom ruffifdjen ©efanbten
in Sern bie SBeifunq, fidj bei ben Sefuiten in greiburg
bon bem böfen ©eifte ju puriftjieren, ben er bei mir
eingefogen fjaben Werbe. Siefe Sfjatfadjen finb ergötjtid)
genug neben ben Sefdjulbigungen beS SefuttiSmuS unb
ber ariftofratifdjen ©efinnungen, bie gegen midj in bet

jetjt fjerrfdjenben Stegentjdjaft auSgefprodjen Werben.

(Sine SJtenge Sriefe, bie idj bon ben bereWigten
unbergefjlidjen SJtännern Satjarpe, b. Sonftetten, Stengger,
Stieberer uff. im Saufe unferer ©taatSnmroätjungen ex*

fjieft, foften nocfj georbnet roerben. ©ie fteljen Sfjnen
fpäter ju Sienften, mein beretjrter feexx greunb, Wenn
©te glauben, babon einen nütjlidjen ©ebraud) madjen gu
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schlechtere Aristokratie Meister geworden, und daß die

Schnelle als Gegner der Massenherrschast dann über
Bord geworfen wurden, war zu erwarten: irrig bin auch

ich für Schnellianer gehalten worden, während ich nur,
wie immer, ihrem persönlichen Charakter Gerechtigkeit
widerfahren ließ, und, abgesehen von unsern divergierenden
politischen Meinungen, gemeinschaftlich mit ihnen Böses
und Ungerechtes zu verhüten hoffte.

Mehrere Briefe, die Karl Schnell mir noch kurz vor
feinem tragischen Ende fchrieb, sind in den Händen von
Herrn Landammann Blösch, der eine Biographie des

Verewigten auszuarbeiten und diese Briefe zu benutzen

gedenkt.

Daß eine Nichte von mir von den russischen Grenzen
zurückgewiesen wurde, weil sie meinen Namen trug, und
daß ein Neffe von mir aus gleichem Grund von München
fortgewiesen wurde, weist auf die Wirkung der
angeführten Anzüge im Großen Rath. Ein junger Pole von
hohem Adel, der bei mir ein Jahr zubrachte, um Forst-
Wirthschaft zu studieren, erhielt vom rufsischen Gesandte«

in Bern die Weisung, sich bei den Jesuiten in Freiburg
von dem bösen Geiste zu purifizieren, den er bei mir
eingesogen haben werde. Diese Thatsachen sind ergötzlich

genug neben den Beschuldigungen des Jesuitismus und
der aristokratischen Gesinnungen, die gegen mich in der

jetzt herrschenden Regentschaft ausgesprochen werden.
Eine Menge Briefe, die ich von den verewigten

unvergeßlichen Männern Laharpe, v. Bonstetten, Rengger,
Niederer usf. im Laufe unserer Staatsumwälzungen
erhielt, sollen noch geordnet werden. Sie stehen Ihnen
später zu Diensten, mein verehrter Herr Freund, wenn
Sie glauben, davon einen nützlichen Gebrauch machen zu
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tonnen; aucfj bon ifjrem eblen unb weifen Sater fjabe

idj nod) metjrere Sriefe1). SBenn in fo geprüftem, oft
fdjtnerjlicfj jerriffenem Seben eS mit bennodj gelungen
toäte, ©uteS bewirft, StütjtidjeS geförbert ju fjaben, fo
fäfft baS mefjrfte SJerbienft meiner Sfjätigfeit auf Stedj=

nung meines ebfen SruberS Stubolf, ber im Safjre 1823
als ©taatSfdjreiber beS SantonS Slargau ftarb unb auf
beffen Soften {ba mein Sater, mit 9 Stnbern begabt,
nictjt bie SJtittel tjatte, meine (Srjiefjung unb Sitbung
auS eignen SJtitteln ju beforgen) icfj in §eibelberg unb

©öttingen ftubierte unb bie totdjtigften SBätber Seutfdj»
lanbS bereifte. SJtein Sruber roar bertrauter greunb
StenggerS, (SfdjerS bon ber Sinti), ÄufjnS, SütfjarbS erfter
©efretär im SJtinifterium beS Snnern unter ber fjefbetifdjen
Stegierung, bann in ber 3eit beS UebergangS bon ber

fjelbetifdjen (Spodje bis jur SJtebiation 3tegierungSftatt=
tjatter ber SantonS Sern. Sa er afS fottfjer nicfjt 3Ber!=

jeug ber fidj reftaurierenben Striftotratie ber |>auptftabt
fein rooffte, fo bertor er alle feine ©fetten in Sern unb
tourbe burdj StenggerS unb audj SotberS (Sinftufj
©taatSfdjreiber beS SlargauS, too er treu unb ftanbfjaft
im Safjre 1813 unb 1814 fidj gegen bie SBieberbereini=

gung beS alten SlargauS mit Sern bettoenbete. dx toar
eS, ber atS SJtitglieb unb ©edelmeifter beS Surgerratp
bon Sern mit SJtefjmer unb ben beiben ©ruber betoirfte,
bafj bie elenbe Senutjung ber über 1000 Sudjarten tjal-*
tenben Slttmenben ringS um bte ©tabt aufgegeben, unb
bafj fie in Sßadjtbejirfe abgetfjeitt tourben, bie jetjt ber

Sürgerfdjaft rooljl jetjnmal größere (Sinnafjmen afS efje=

malS geroäfjren unb bie tjoffenttidj burdj Uebergang in

') Setfdjiebene biefer Sriefe befinben fidj jetjt im Se»
ftHe beä feexxn Srof. Sr. Otto feunftitex in Stedjberg bei güridj.
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können; auch von ihrem edlen und weisen Vater habe

ich noch mehrere Briefes, Wenn in so geprüftem, oft
schmerzlich zerrissenem Leben es mir dennoch gelungen
wäre, Gutes bewirkt, Nützliches gefördert zu haben, fo
fällt das mehrste Verdienst meiner Thätigkeit auf Rechnung

meines edlen Bruders Rudolf, der im Jahre 1823
als Staatsschreiber des Kantons Aargau starb und auf
dessen Kosten (da mein Vater, mit 9 Kindern begabt,
nicht die Mittel hatte, meine Erziehung und Bildung
aus eignen Mitteln zu besorgen) ich in Heidelberg und

Göttingen studierte und die wichtigsten Wälder Deutschlands

bereiste. Mein Bruder war vertrauter Freund
Renggers, Eschers von der Linth, Kuhns, Lüthards erster
Sekretär im Ministerium des Innern unter der helvetischen

Regierung, dann in der Zeit des Uebergangs von der

helvetischen Epoche bis zur Mediation Regierungsstatthalter

der Kantons Bern. Da er als solcher nicht Werkzeug

der sich restaurierenden Aristokratie der Hauptstadt
sein wollte, fo verlor er alle seine Stellen in Bern und
wurde durch Renggers und auch Dolders Einfluß
Staatsschreiber des Aargaus, wo er treu und standhaft
im Jahre 18l3 und 1814 sich gegen die Wiedervereinigung

des alten Aargaus mit Bern verwendete. Er war
es, der als Mitglied und Seckelmeister des Burgcrraths
von Bern mit Meßmer und den beiden Gruber bewirkte,
daß die elende Benutzung der über 1000 Jucharten
haltenden Allmenden rings um die Stadt aufgegeben, und
daß sie in Pachtbezirke abgetheilt wurden, die jetzt der

Burgerschaft wohl zehnmal größere Einnahmen als
ehemals gewähren und die hoffentlich durch Uebergang in

>> Verschiedene dieser Briefe befinden fich jetzt im
Besitze des Herrn Prof, Dr, Otto Hunziker in Kirchberg bei Zürich.
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Sßtibatbefitj jum SBotjlftanb unb jur Setfdjönetung ber

hauptftabt fünftig nod) biel metjr beitragen toetben.
SJteine erfte Srudfdjrift über unfer gorfttoefen toar ifjm,
meinem größten SBofjltäter, mit folgenber Zuneigung
bebijiert: „Stidjt baß ictj lebe, baute idj bir — bu bift
„mein Sruber; aber toie idj tebe ift bein SBerf; benn

„bu fjaft als Sater midj erjogen"1).
Sm Stargau tjat er fidj borjüglidj burdj Segrünbung

unb (Sinridjtung beS borjüglidjen SlrmenroefenS Ser=
bienfte erroorben... ©ein einjiger braber unb fenntniß--
reidjer ©otjn, ber als ©efretär beS SireftoriumS beS

Snnern metjrere Safjre gute Sienfte teiftete, fjat fejjtfjin
biefe ©tette burdj grobe SBittfür berloren.

Stun jum ©djfuffe meiner tangen gufdjrift einige
SBorte über meine Soten in ber Sabenerfonferenjfadje
nnb in ©todmarS empörenb toifffürtidjer (Sntfernung auS
bem StegierungSratfj, roegen fogenanntem §odjberratf).

SJteine innige Ueberjeugung in ©adjen beS refigiöfen
©laubenS unb beS ÄultuS fjabe idj bei ©elegenfjeit ber

aargauifdjen ßfofterauffjebung in unferm ©rofjen Otatt)

auSgefprodjen. SJteine Stebe ift mit gufä^en im ©djtoeijer=
ifctjen Seobadjter abgeorudt toorben. S^t metjr als nie
Bin idj ber Slnfidjt, bafi reformierte, tuttjerifdje, fatfjolifdje
uff. ©taatSbefjörben, toenn fte baS Serljättniß ber ©taat=
getoalt jur ktrdje feftjufetjen berfudjen, in ber Siegel mit
langen unb plumpen gingern ber Solijei fehlgreifen unb
baS Uebel ärger madjen.

Sie ©eiftlidjen toerben unter unfern tjerrfdjenben
©taatSmajimen immer metjr Sienet bet ©etoalt unb

») UeBer ©ottließ Stubolf Saftßofer, ogl. Serner £afdjen»
budj 1853, ©. 245. ©ammlung Berntfdjer Stograpßten II, 532.
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Privatbesitz zum Wohlstand und zur Verschönerung der

Hauptstadt künftig noch viel mehr beitragen werden.
Meine erste Druckschrift über unfer Forstwesen war ihm,
meinem größten Wohltäter, mit folgender Zuneigung
dediziert: „Nicht daß ich lebe, danke ich dir — du bist
„mein Bruder; aber wie ich lebe ist dein Werk; denn

„du hast als Vater mich erzogen"".
Im Aargau hat er sich vorzüglich durch Begründung

und Einrichtung des vorzüglichen Armenwesens
Verdienste erworben... Sein einziger braver und kenntnißreicher

Sohn, der als Sekretär des Direktoriums des

Innern mehrere Jahre gute Dienste leistete, hat letzthin
diese Stelle durch grobe Willkür verloren.

Nun zum Schlüsse meiner langen Zuschrift einige
Worte über meine Voten in der Badenerkonferenzsache
und in Stockmars empörend willkürlicher Entfernung aus
dem Regierungsrath, wegen sogenanntem Hochverrath.

Meine innige Ueberzeugung in Sachen des religiösen
Glaubens und des Kultus habe ich bei Gelegenheit der

aargauischen Klosteraufhebung in unserm Großen Rath
ausgesprochen. Meine Rede ist mit Zusätzen im Schweizerischen

Beobachter abgedruckt worden. Jetzt mehr als nie
bin ich der Ansicht, daß reformierte, lutherische, katholische

usf. Staatsbehörden, wenn sie das Verhältniß der Staatgewalt

zur Kirche festzusetzen verfuchen, in der Regel mit
langen und plumpen Fingern der Polizei fehlgreifen und
das Uebel ärger machen.

Die Geistlichen werden unter unfern herrschenden

Staatsmaximen immer mehr Diener der Gewalt und

>> Ueber Gottlieb Rudolf Kasthofer, vgl. Berner Taschenbuch

1853, S, 245. Sammlung bcrnischer Biographien II, 532.
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immer toeniger Siener ber SBafjrfjeit Werben, unb Wenn

idj ben ©eift unferer reformierten ©eiftttdjfeit befrachte
unb biefen ©eift gegenüber fieffe betn SJcärÜjrertob beS

(SrjbtfdjofS bon tyaxiä, fo muß icfj jtoeifetn, ob benn in
ber Sfjat biefe ©eiftfidjfeit fittfidj unb refigiöS fjöfjer
ftefje, als bie römifcfj fatfjottfcfje ©etfttidjfett unb ob Wir
nidjt bte Sntoferanj ber römifdjen Siuxie fefjr oft mit
Sntoferanj anberer Strt befämpfen? ob Wofjt baä Gfjriften--
tfjum gewonnen ober berforen Ijat baburdj, bafi bie ©eift=
lidjen bon ben proteftantifdjen ober fatfjofifcfjen ©taatS--

geWaften befoibet toorben finb? Db Wofjt äffe bie flon=
forbate jur Sefdjränfung ber ©etoalt ber römifdjen
flurie ettoaS gefrudjtet, ob fie Wofjf baS religiöfe SotfS=
gefüfjf gefautert unb gezeitigt, bie greifjeit beS ©fanbenS

begrünbet fjaben?
©o Wie id) jetjt biefe Singe anfefje, ftefje icfj nidjt

an ju geftefjen, baß meine Soten wofjl einfettig, Wofjt btet=

teidjt in etWaS ungerecfjt gegen bte Serner Stegierung ge=

Wefen finb, bie jene Sabener Äonferenjbefcfjfüffe im 3Biber=

ftrett mit bem großrätfjltdjen Sefdjfuß nidjt gewollt unb
barum ¦ freificfj nidjt lorjal, fonbern burd) Äunftgtiffe
ifjrer Soffjiefjung auSjuWetdjen gefucfjt Ijat.

©ie Wiffen, bafi Saumgartner unb bafi ©buarb
SPfrjfer borjüglidj ben Slbfdjfuß biefer Sabenerfonferenj
betrieben fjaben, fie galten für aufgeflärte, rebttdje unb

ffuge Äatfjofifen unb biefem Zutrauen toar toofjt jum
Sfjeit bie fo große SJtajorität für ben Seitritt in unferm
©roßen Statt) beijufdjretben; audj ©todmar fpradj bamalS

bafür.
Sie Stufregung im fatfjoltfdjen Sura erfofgte, otjn=

bafi bie Stegierung gegen arge SluSbrüdje ober Unorbe

nungen bie gertngfte Sorfefjr traf. Ser franjöfifdje
2
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immer weniger Diener der Wahrheit werden, und wenn
ich den Geist unferer reformierten Geistlichkeit betrachte
und diesen Geist gegenüber stelle dem Märthrertod des

Erzbifchofs von Paris, so muß ich zweifeln, ob denn in
der That diese Geistlichkeit sittlich und religiös höher
stehe, als die römisch katholische Geistlichkeit und ob wir
nicht die Intoleranz der römischen Kurie sehr oft mit
Intoleranz anderer Art bekämpfen Ob wohl das Christenthum

gewonnen oder verloren hat dadurch, daß die Geistlichen

von den protestantischen oder katholischen
Staatsgewalten besoldet worden sind? Ob Wohl alle die
Konkordate zur Beschränkung der Gewalt der römischen
Kurie etwas gefruchtet, ob sie Wohl das religiöse Volksgefühl

geläutert und geheiligt, die Freiheit des Glaubens
begründet haben?

So wie ich jetzt diese Dinge ansehe, stehe ich nicht
an zu gestehen, daß meine Voten wohl einseitig, Wohl
vielleicht in etwas ungerecht gegen die Berner Regierung
gewesen sind, die jene Badener Konferenzbefchlüsfe im Widerstreit

mit dem großräthlichen Beschluß nicht gewollt und
darum freilich nicht loyal, fondern durch Kunstgriffe
ihrer Vollziehung auszuweichen gesucht hat.

Sie wissen, daß Baumgartner und daß Eduard
Pshfer vorzüglich den Abschluß dieser Badenerkonferenz
betrieben haben, sie galten für aufgeklärte, redliche und

kluge Katholiken und diesem Zutrauen war Wohl zum
Theil die so große Majorität für den Beitritt in unserm
Großen Rath beizuschreiben; auch Stockmar sprach damals
dafür.

Die Aufregung im katholischen Jura erfolgte, ohn-
daß die Regierung gegen arge Ausbrüche oder Unorde

nungen die geringste Vorkehr traf. Der französische
2
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©efanbte brotjte, unb in gefjeim er,ffonferenj jwifdjen ifjm,
©todmar unb Säbel wurbe ofjne SBiffen nocf) Sernefjtnett
ber fonforbierenben ßantone ber ©roße Statt) ju nidjtS=
toürbtgem Stüdtritt berfüfjrt. SJtit mir Waren bamatS

nur etwa 5 SJtitgtieber beS großen StatfjeS, bie fidj gegen
ein fotdjeS SJtadjtoerf erfjoben. Ser ©roße Statt) fetjte eine

kommiffion nieber jur Unterfudjung ber Unrufjen im
Sura unb idj atS Sräfibent biefer kommiffion trug auf
Slbberufung beS StegierungSratfjeS an...1)

Safjer jafjffofe Stänfe gegen mid), nadjbem idj in ben

StegierungSratfj gewäfjf t Würbe, ber nadj Wie bor ben ©roßen
Statt) befjerrfcfjte unb bafjer jum Sfjeit bie Sernidjtung
meines SBtrfungSfreifeS als oberfter gorftbeamter.

Sn biefem StegierungSratfj fjabe idj bie ungtüd=
lidjften Sage meines SebenS berbradjt; nie bin idj bem

Serjtoetfeln an bem ©ebeifjen unferer batertänbifdjen
Slngelegeufjeit näfjer geWefen!

SteufjauS wofjnte ber fdjioädjtictjen Stetirabe beS

©roßen StatfjeS bon beu Sabenerfonferenjbefcfjlüffen
nidjt bei; er War franf ober fagte fidj franf; audj ben

fcfjmäfjtidjen Unterfjanblungeu mit betn franjöfifdjen @e=

fanbten blieb er fremb, fo biel idj Weiß; bafi aud) ex

für ben Seitritt im ©roßen Statt) ftimmte, ift gewiß.
SteufjaufenS ©taatSftreidj gegen ©todmar ift Sfjnen

befannt2). Saß biefer fortbauernb unb früfjer bie Sren=

') ©ieße bie gebrudtett Scrßattbtungen beg ©rofeen
Stateg beg Santong Sern 1836 oom 29. unb 30. Suni. Sic
Slbberufung ber Stegierung mufe Safttjofer in ber geheimen
©t^ung beg ©rofeen fRateg Beantragt ßaßen. Sut Srotofott
fteßt aBer utcßtg baoon.

*) Sie etotfmar Stngelegenljett fant im Sracßmonat 1839

im ©rofeen State jur SeBnublung. Saftßofer ßtett feine fRebe

am 24. jeneg SDtonatg.
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Gesandte drohte, und in geheimer Konferenz zwifchen ihm,
Stockmar und Tavel wurde ohne Wissen noch Vernehmen
der konkordierenden Kantone der Große Rath zu
nichtswürdigem Rücktritt verführt. Mit mir waren damals
nur etwa 5 Mitglieder des großen Rathes, die sich gegen
ein solches Machwerk erhoben. Der Große Rath fetzte eine

Kommission nieder zur Untersuchung der Unruhen im
Jura und ich als Präsident dieser Kommission trug auf
Abberufung des Regierungsrathes an...^)

Daher zahllose Ränke gegen mich, nachdem ich in den

Regierungsrath gewählt wurde, der nach wie vor den Großen
Rath beherrschte und daher zum Theil die Vernichtung
meines Wirkungskreises als oberster Forstbeamter.

Jn diesem Regierungsrath habe ich die unglücklichsten

Tage meines Lebens verbracht; nie bin ich dem

Verzweifeln an dem Gedeihen unferer vaterländischen
Angelegenheit näher gewesen!

Neuhaus wohnte der schwächlichen Retirade des

Großen Rathes von den Badenerkonferenzbeschlüssen
nicht bei; er war krank oder fagte sich krank; auch den

schmählichen Unterhandlungen mit dem französischen
Gefandten blieb er fremd, fv viel ich weiß; daß auch er

für den Beitritt im Großen Rath stimmte, ist gewiß,
Neuhausens Staatsstreich gegen Stockmar ist Ihnen

bekannt 2). Daß dieser fortdauernd und früher die Treu¬

's Siehe die gedruckten Verhandlungen des Groszen
Rates des Kantons Bern 1836 vom 29. und 30. Juni. Die
Abberufung der Regierung musz Kasthofer in der geheimen
Sitzung des Großen Rates beantragt haben. Jm Protokoll
steht aber nichts davon.

2) Die Stockmar Angelegenheit kam im Brachmonat 1839

im Groszen Rate zur Behandlung, Kasthofer hielt seine Rede
nm 24. jenes Monats,
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nung beS franjöfifdj fpredjenben Sura bon Sern unb
bie Sereinigung mit Steuenburg, fo wie bie (Stnanjipation
bon biefem bon Sßreußen (aftfäffig burd) frembe [ber
SBoIen] £>ilfe) betrieben, mag fein, ift aber nie bewiefen
Worben. Sd) ftimmte nicfjt für ©todmarS Slbbernfung
ober bietmefjr geroatttfjätige Sntfernung auS bem Stegie=

rungSratfje, fonbern idj Wollte ifjn föcmtidj bnrdj eine

©roßratfjSfommiffion berfjören faffen. ©päter roiberfetjte
id) mid) atteine feiner ©treidjnng auS bem Serjeidjniß ber

SJtitglieber beS großen 3tatt)S uub tabette gegen SteufjauS
offen ben berübten ©taatsftretdj. Saß ©todmar atS

Sßräfibent ber gorftfommijfion alle ©ejetjeSbertetjungen

gegen midj gebutbet unb efjer Unorbnung atS Drbnung
in biefen Sroeig gebradjt, fjatte midj erbittert; idj bereute
aber oft, baf) icfj ifjn nidjt energifdj bertfjeibigt unb nictjt
entfdjiebener im StegierungSratfj für itjn aufgetreten War.
SteufjauS unb fein gouctje (SBeber) fjatten midj über
einige Slnfdjulbtgungen irregeführt. Sie Srennnng beS

Sura fjat er geroofft unb will fie Wofjt nod), aber idj
tjoffe nur auf ertaubten SBegen einer SerfaffungS-- ober

SunbeSrebifion unb baS wünfdje audj icfj als ©djweijer,
ba idj als foldjer bie unbertjältntßmäßige ©röße beS

(SantonS Sern immer getabeft fjabe. Sin erjronngener
Setbanb bon Sölferfdjaften in ben (Sinjetftaaten, bie in
tonfeffionefler, polittfdjer ober fpradjtidjer uff. £)inficfjt utt=
tJerträglidj finb, ift immer bom Söfen unb bie Srennnng
in ffeinere (Santone ein fleinereS Uebel, infofern bie

SunbeSafte, bie atte bereint, oberfte ©runbfätje aufftettt,
toeldje biefe atte unter fidj berfdjiebenen Sölferfdjaften
ju fjöfjern SunbeSjroeden einigen fönnen. Seßroegen
|abe idj im Safjre 1814 gegen bie SBieberbereinigung
bon SBaabt nnb Slargau mit Sern, fpäter für bte
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nung des französisch sprechenden Jura von Bern und
die Vereinigung mit Neuenburg, so wie die Emanzipation
von diesem von Preußen (allfällig durch fremde sder

Polens Hilfe) betrieben, mag sein, ist aber nie bewiesen
worden. Ich stimmte nicht für Stockmars Abberufung
oder vielmehr gewaltthätige Entfernung aus dem

Regierungsrathe, sondern ich wollte ihn förmlich durch eine

Großrathskommifsion verhören lassen. Später widersetzte
ich mich alleine feiner Streichung aus dem Verzeichniß der

Mitglieder des großen Raths und tadelte gegen Neuhaus
offen den verübten Staatsstreich. Daß Stockmar als
Präsident der Forstkommission alle Gefetzesverletzungen

gegen mich geduldet und eher Unordnung als Ordnung
in diesen Zweig gebracht, hatte mich erbittert; ich bereute
aber oft, daß ich ihn nicht energisch vertheidigt und nicht
entschiedener im Regierungsrath für ihn aufgetreten war.
Neuhaus und fein Fouchs (Weber) hatten mich über
einige Anschuldigungen irregeführt. Die Trennung des

Jura hat er gewollt und will sie Wohl noch, aber ich

hoffe nur auf erlaubten Wegen einer Verfassnngs- oder

Bundesrevision und das wünsche auch ich als Schweizer,
da ich als solcher die unverhältnißmäßige Größe des

Cantons Bern immer getadelt habe. Ein erzwungener
Verband von Völkerschaften in den Einzelstaaten, die in
konfessioneller, politischer oder sprachlicher uff. Hinsicht
unverträglich sind, ist immer vom Bösen und die Trennung
in kleinere Cantone ein kleineres Uebel, infofern die

Bundesakte, die alle vereint, oberste Grundsätze aufstellt,
welche diese alle unter sich verschiedenen Völkerschaften

zu höhern Bundeszwecken einigen können. Deßwegen
habe ich im Jahre 1814 gegen die Wiedervereinigung
von Waadt und Aargau mit Bern, später für die
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Srennung bon Dber= unb UntertoattiS, bon 3llt= unb
Steuaargau, bon Safelftabt unb Safeflanb, bon Sltt= unb=

Steufdjtotjj gefprodjen, immer in ber SorauSfidjt unb §off=
nung einer jenes toefenttidje Sebing beS SunbeSftaatS
etfüllenben SunbeSafte, bie nun bodj enbticfj mefjr ober

toeniger in Erfüllung gegangen ift. Sft ja bodj bor unfern
Stugen Sunben fo fange ein fefter SunbeSftaat getoefen,

in betn reformierte unb fattjolifdje, beutfdje, tomanifdje
unb itafienifdje Sölferfdjaften in frieblidjer Einigung febten
unb banf ber toetfern SunbeSafte ober GantonSberfaffung
gemeinfame ©taatSjWede berfotgten unb erreidjten.

Sdj bermutfje, bei ber nädjften Stebifion unferer Sun=
beSafte wirb bie Sereintgung bon bem bernerfcfjen Sura
mit Steuenburg aufS neue jur ©pradje fommen unb
mit guten ©rünben berttjeibigt Werben fönnen. Ser
Serner=§ocfjmut, ber nidjt nur unS ©tabt-Sernern biS=

Weiten ben ffopf berwirrt, Wirb baS größte §inberniß
fein! ©ott gebe, baf) audj ber borörttidje §odjmutfj
batbigft fterben fönne!

©ie fefjen, mein beretjrter §err, Sfjr freunblidjeS
©djreiben fjat mir bte atte 3unge geföft unb belebt. Sd)
fdjroatje gerne, roofjf ju biet, mit SJtännern, bie icfj f)ocf)=

acfjte, unb bte — idj weiß eS bon Sfjnen — midj nidjt
mißberftefjen unb mit bulbfamer Siadjftdjt midj beurtfjeiten.
SJtadjen ©ie bon biefem fjerjtidjen (Srguß gutftnbenben,
umficfjtigen ©ebraudj. (SS finb bietteidjt einige cfjrono--

togifdje unb anbere Srrungeu in meiner Sorftettung,
bie mein Steffe §unjifer ©djinj*-) Sfjnen am beften

') Saftfjoferg ©djroefter ©ufanne (1769—1853) war mit
Saniet ^unjifer (geft. 1843) uon güxid) uerßeiratet. Sf)r ©ofin
roar Sart Stubolf (1806—1865), atlie ©djinj. ©eft. SRitteilung.
bes .Sperrn Srof. O. Ihtnjtfer in Streßberg.
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Trennung von Ober- und Unterwallis, von Alt- und
Neuaargau, von Bafelstadt und Bafelland, von Alt- und-
Neuschwyz gesprochen, immer in der Boraussicht und Hoffnung

einer jenes wesentliche Beding des Bundesstaats
erfüllenden Bundesakte, die nun doch endlich mehr oder

weniger in Erfüllung gegangen ist. Ist ja doch vor unfern
Augen Bünden so lange ein fester Bundesstaat gewefen,
in dem reformierte und katholische, deutsche, romanische
und italienische Völkerschaften in friedlicher Einigung lebten
und dank der weisern Bundesakte oder Cantonsverfassung
gemeinsame Staatszwecke verfolgten und erreichten.

Ich vermuthe, bei der nächsten Revision unserer
Bundesakte wird die Vereinigung von dem bernerschen Jura
mit Neuenburg anfs neue zur Sprache kommen und
mit guten Gründen vertheidigt werden können. Der
Berner-Hochmut, der nicht nur uns Stadt-Bernern
bisweilen den Kopf verwirrt, wird das größte Hinderniß
sein! Gott gebe, daß auch der vorörtliche Hochmuth
baldigst sterben könne!

Sie fehen, mein verehrter Herr, Ihr freundliches
Schreiben hat mir die alte Zunge gelöst und belebt. Ich
schwatze gerne, wohl zu viel, mit Männern, die ich
hochachte, und die — ich weiß es von Ihnen — mich nicht
mißverstehen und mit duldsamer Nachsicht mich beurtheilen.
Machen Sie von diesem herzlichen Erguß gutsindenden,
umsichtigen Gebrauch. Es sind, vielleicht einige
chronologische und andere Irrungen in meiner Darstellung,
die mein Neffe Hunziker - Schinz Ihnen am besten

>) Kasthofers Schwester Susanne (1769—1858) war mit
Daniel Hunziker lgest. 184Z) von Zürich verheiratet. Ihr Sohn
war Karl Rudolf (1806—1365), allis Schinz. Gest. Mitteilung
des Herrn Prof. O, Hunziker in Kirchberg.
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bemerfftdj madjen fonnte, ba er midj unb meine ©d)id=
fafe gut fennt unb audj Süden, bie mir entgangen wären,
ausfüllen fonnte.

SBolften ©te bafür forgen, baß nacfj gemadjtem
©ebraudj biefe meine (Srinnerungen mir ober meinen
lieben Sinbern wieber jufommen.

(Sin langer Srief SfjreS efjrwürbigen nnb unber=

geßlictjen SaterS, ben er mir über unfere gertoürfniffe
mit bem SluSlanb in ben Sreißigerjafjren fctjrieb, ift
mir teiber bon einem Siebfjaber fjiftorifdjer Sofumente
gemaufet worben.

©ott erfjafte ©te! Setoafjrett ©te mir Sfjre greunb=

fdjaft.

SJtit acfjtungSboffer (Srgebenfjeit

flaftfjofer, SlltStSt.
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bemerklich machen könnte, da er mich und meine Schicksale

gut kennt und auch Lücken, die mir entgangen wären,
ausfüllen könnte.

Wollten Sie dafür sorgen, daß nach gemachtem

Gebrauch diese meine Erinnernngen mir oder meinen
lieben Kindern wieder zukommen.

Ein langer Brief Ihres ehrwürdigen und
unvergeßlichen Vaters, den er mir über unsere Zerwürfnisfe
mit dem Ausland in den Dreißigerjahren schrieb, ist
mir leider von einem Liebhaber historischer Dokumente

gemauset worden.
Gott erhalte Sie! Bewahren Sie mir Jhre Freundschaft.

Mit achtungsvoller Ergebenheit

Kasthofer, MMR.


	Forstmeister Kasthofers Abriss seines Lebens

